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(Sbuarb Sffîimïe: ©ebet. 165

arb SocïroB mobellierie. SCrrt felBen Sage fanb
gufäHig eine Wichtige Sammerfiigung ftatt, bie

fdfliefflicf) mit einem (Sturm auf baê 5ïïttnifte=

rium enbete unb alê Sdjlufjeffeït beffen fofot»
tige StBbanïung herbeiführte. Socfrï) folgte,
toätfrenb er bem ^ünftler faff, ber Cammer»
beBatte, ben SeleBBonigorer am Dt)ï* Stïê ber

unerwartete Stjeatercouf) fid) botlgogen Batte,
toanbte fid) ber fobiale alte iperr lädjelnb gu

tßernftamm, legte ben tpörer auf ben ScBreiB=

tifd) unb fagte: „9?un ja, feBen (Sie, mein Sie=

Ber, bie iß o f e ift gu ©nbe. Sie Herren ißarla=
mentarier BaBen un§ foeBen alle miteinanber
umgefcBmiffen." Sßorauf SBernftamm, ber ein

feiner èopf War, gur Slntwort gaB: „äftonfieur,
unfer SJiufeum Bat riic^t ben 2ftinifter BaBen

Wollen, fonbern £errn Socfroq." immerhin
ïommt eê nitïjt feiten bor, baff geWiffe Sßerföm

lidfïeiten, bie eine Qeitlang gn ben Sage§Be=

rütjmtBeiten geBörten unb bann BloiglicB

einem (potitifdfien ober fonftigen „«Strubel" un=

tergingen, aud) im Kabinett ©reüin bon ber

OBerfladfe oerfdfwinben, fcfmöbe Beifeitegeftellt
unb fdfliefflid) „eingefdjmolgen" werben. Sic

transit gloria mundi! — -—

(gin Baar merlWürbige tcdjnifcBc Setailê! £sft

bie 2Jia§!e enbgültig in Son geformt, fo Wirb

ein ©iB§aBguff genommen, biefer Wieberum aB=

gegoffen unb alêbann bie befinitibe DJiaêïe in
2ßatB§ Bergefteltt. Sftan glättet unb forrigiert
biefe mit $ilfe feiner (Spachtel unb giBt iBr al§=

bann mit gelBIidfen unb rötli^en Sönen bie

garBe beê rnenf (Blicken ©efidfteê. ©mailgäBne
unb Slugen werben fclgt cingefefei unb (^aar
für ipaar!) bie ^aarperücfe in ben BiêBer greu=

lidfen ïaBIen <Sc£|äbeI eingepflangt. Seigtere ißro=

gebur, bie allein bie Solibität ber ißerüde

fiebert unb Bei minber mit .fpaar „garnierten"
köpfen üBerBaupt bie erftreBte fraBBante tl)n=
Iidjïeit mit bem „Original" geWäBrleiftet,

nimmt nic^t weniger alê meßrere 2IrBeit§tage in
STnfBrucB. Sen fonftigen Sîorfmê fteXXt man au§

5ßaBiermad)6 Bet unb Beïleibet iBn mit ben

BiftorifcB getreuen Sïofiûmen.

©eBort ber „UnfterBIidfe" nod) ber rauBen

©egenwart an, fo riefftet ba§ ^aBinett gewöBm

lief) an iBn baê ©rfudfen, einige „autBentifiBe"
®Ieibung§ftücte gur Verfügung gu fteflen, bamit

man ber SffiirflitB'feit möglicBft naBeïomme. Sa§
Musée Grevin Bai eine eigene „costumière" an=

geftetCt, bie auf ©runb bon Originatgeiclmungen
ber Betreffenben ©Bodfe bie nötigen ^oftüme
Berfteüt, Sebe „ißerfönlid)'feit" im Kabinett
ïommt, aïïeê in altem genommen, auf runb
taufenb Biê gWölfBnnbert ©olbfranfen gu fte=

Ben. Setgt man ©ruBBen gufammen, Wie bie

feiner Qeit bielBeWunberte „Soirée à la Mal=

maison", bie ben ©rften SonfuI an ber <Seite

feiner ©emaBIin fgofeBBine unb umgeBen bon
einem ^offtaat bon fünfgig ißerfonen barfteüte,
fo wenbet ba§ SUtufeum immerBin ein ïleineê

Vermögen auf. Ser ergielte ©efamteinbruet
einer folc^erart ïomBonierten Biftorifdfen Sgene

ift bann atlerbingê autB bagu angetan, bie 2te=

fu(Ber in größtem IKaffe angulocten. Ser Be=

ïanntlicff gern etWa§ tBeatralifdfe $rangofe Be=

fügt ein natürtidfeg Salent, ficB felBer ober feine

llmgeBung „in Sgene gu feigen", unb fo ber=

fteBt man e§ redjt WoBB Wie biefeê Salent beë

Strrangementê aud) im Musée Grevin eine SteiBe

ûBerauê Ba&uber, ja bramatifd) gu nennenber

Sgenen gefRaffen Bat, bie in üfter SIrt felBft
ben feingeBilbeten tSefucfier ergreifen. Sarftel=
lungen, Wie fie ba§ éaBinett auê ber 3îeboIu=

tiongeBocffe gur iBorfüBrung Bringt („Ser Sob

beê SartBBinê im SemBle=©efängni§", „Sie
©rmorbung 21iarat§ burcB ©Barlotte ©orbat)"),
ferner bie leBenêWaBren Sgenen auê ber Seit
ber ©Briftenberfolgungen unb bergleidfen Bewei=

fen gugleiiB ben guten ©efdfmad; be§ S)îufeumê=

BefiBerê, ba fie fi(B ttoB ber erfdfütternben Su--

jeté bon falftBem ißatBo§ ober Brutaler 2luê=

malung freilgalten. Sler eine ScBtetïenêïammer
ober äBnlicBe 32erbenïi^el fixd^t, Wirb im $a=

rifer S®acB§figuren=SîaBinett nic§t auf feine

Siedfmmg ïommen; wer aBer im ©egenteil fi(B

Bilben modfte, eine originelle B^aïtifthe ßeftion
au§ ber ©efdficBte nicfit berf(BmäBt unb autB

reit ift, gelegentlicB (gum SeifBiel in ber ulïi=

gen „Salle des Mirages") einmal B^igKiB 3U

latBen, ber trete unBeforgt ein — „Bitte, meine

fperrfdfaften: ber Saal gur Sinïen!"
ajîarcet ©ofié.

Äerr fcBicüe, roas bu mtüt,
ein ßtebes ober Seibeo;
ich Bin oergnügt, bafe betbes

aus beinen £>änben quillt.
Qßolleft mit greuben

©ebet
unb motteft mit Seiben
mid) nicht überfdgütfen I

S)o^ in ber 9Ititten
liegt Botbes 93efcf)eiben.

©buarb 97iörife.

Eduard Mörike: Gebet. 165

ard Lockroy modellierte. Am selben Tage fand
zufällig eine wichtige Kammersitzung statt, die

schließlich mit einem Sturm auf das Ministe-
rium endete und als Schlußeffekt dessen sofor-

tige Abdankung herbeiführte. Lockry folgte,
während er dem Künstler saß, der Kammer-
debatte, den Telephonhörer am Ohr. Als der

unerwartete Theatercoup sich vollzogen hatte,
wandte sich der joviale alte Herr lächelnd zu

Bernstamm, legte den Hörer auf den Schreib-
tisch und sagte: „Nun ja, sehen Sie, mein Lie-

ber, die P o se ist zu Ende. Die Herren Parla-
mentarier haben uns soeben alle miteinander
umgeschmissen." Woraus Bernstamm, der ein

feiner Kopf war, zur Antwort gab: „Monsieur,
unser Museum hat nicht den Minister haben

wollen, sondern Herrn Lockroy." Immerhin
kommt es nicht selten vor, daß gewisse Persön-
lichkeiten, die eine Zeitlang zu den Tagesbe-

rühmtheiten gehörten und dann plötzlich in
einem politischen oder sonstigen „Strudel" un-
tergingen, auch im Kabinett Grevin von der

Oberfläche verschwinden, schnöde beiseitegestellt

und schließlich „eingeschmolzen" werden. Sie

transit gloria inunäi! — -—

Ein paar merkwürdige technische Details! Ist
die Maske endgültig in Ton geformt, so wird
ein Gipsabguß genommen, dieser wiederum ab-

gegossen und alsdann die definitive Maske in
Wachs hergestellt. Man glättet und korrigiert
diese mit Hilfe feiner Spachtel und gibt ihr als-
dann mit gelblichen und rötlichen Tönen die

Farbe des menschlichen Gesichtes. Emailzähne
und Augen werden jetzt eingesetzt und (Haar
für Haar!) die Haarperücke in den bisher greu-
lichen kahlen Schädel eingepflanzt. Letztere Pro-
zedur, die allein die Solidität der Perücke

sichert und bei minder mit Haar „garnierten"
Köpfen überhaupt die erstrebte frappante Ahn-
lichkeit mit dem „Original" gewährleistet,

nimmt nicht weniger als mehrere Arbeitstage in
Anspruch. Den sonstigen Korpus stellt man aus

Papiermachs her und bekleidet ihn mit den

historisch getreuen Kostümen.

Gehört der „Unsterbliche" noch der rauhen
Gegenwart an, so richtet das Kabinett gewöhn-

lich an ihn das Ersuchen, einige „authentische"
Kleidungsstücke zur Verfügung zu stellen, damit

man der Wirklichkeit möglichst nahekomme. Das
Misas lllrsvin hat eine eigene „eostumisrs" an-

gestellt, die auf Grund von Originalzeichnungen
der betreffenden Epoche die nötigen Kostüme

herstellt. Jede „Persönlichkeit" im Kabinett
kommt, alles in allem genommen, auf rund
tausend bis zwülfhundert Goldsranken zu ste-

hen. Setzt man Gruppen zusammen, wie die

seiner Zeit vielbewunderte „Loirss à la Nal-
maison", die den Ersten Konsul an der Seite
seiner Gemahlin Josephine und umgeben von
einem Hofstaat von fünfzig Personen darstellte,
so wendet das Museum immerhin ein kleines

Vermögen auf. Der erzielte Gesamteindruck
einer solcherart komponierten historischen Szene

ist dann allerdings auch dazu angetan, die Be-

sucher in größtem Maße anzulocken. Der be-

kanntlich gern etwas theatralische Franzose be-

sitzt ein natürliches Talent, sich selber oder seine

Umgebung „in Szene zu setzen", und so ver-

steht man es recht wohl, wie dieses Talent des

Arrangements auch im Misss illrsvin eine Reihe
überaus packender, ja dramatisch zu nennender

Szenen geschaffen hat, die in ihrer Art selbst

den feingebildeten Besucher ergreifen. Darstel-
lungen, wie sie das Kabinett aus der Révolu-
tionsepoche zur Vorführung bringt („Der Tod
des Dauphins im Temple-Gefängnis", „Die
Ermordung Marats durch Charlotte Corday"),
ferner die lebenswahren Szenen aus der Zeit
der Christenverfolgungen und dergleichen bewei-

sen zugleich den guten Geschmack des Museums-
besitzers, da sie sich trotz der erschütternden Su-
jets von falschem Pathos oder brutaler Aus-
malung freihalten. Wer eine Schreckenskammer
oder ähnliche Nervenkitzel sucht, wird im Pa-
riser Wachsfiguren-Kabinett nicht auf feine

Rechnung kommen; wer aber im Gegenteil sich

bilden möchte, eine originelle praktische Lektion

aus der Geschichte nicht verschmäht und auch be-

reit ist, gelegentlich (zum Beispiel in der ulki-

gen „Falls äss Niragss") einmal herzlich zu

lachen, der trete unbesorgt ein — „bitte, meine

Herrschaften: der Saal zur Linken!"
Marcel Gollê.

àrr î schicke, was du willt,
ein Liebes oder Leides;
ich bin vergnügl, daß beides

aus deinen bänden quillt.
Wollest mit Freuden

Gebet.
und wollest mit Leiden
mich nicht überschütten!
Doch in der Mitten
liegt holdes Bescheiden.

Eduard Mörike.
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